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314 DIE BERNER WOCHE

benehmen „wie Binber". Sie fprechen oon ihnen als oon
SCJÎenfrfjert auf ber „Binbhertsftufe". Ces fteijt feft, bafe and)
bie weifre Saffe in grauer Sorgeit auf biefer Stufe ftanb.
Dauern rmclbet uns Dein 05e|d>tcï>tsbuef), aber es fann nicht
anbers fein, als baß unir uns burdj 3abrtaufenbe nad) unb
nad) gu. beut entwideit haben, tuas mir beute finb. Der
Bulturmenfcb macht in ber 3eit oon feiner ©eburt bis
gu feiner Steife gkiidjfam nochmals bie gefamte Stenfd)»
heitse'ntwidlung oorn Sßrimttiioen bis gum Bulturmenfche,n
abgetürgt burdj.

Stenn mir bie probuïtben Stenfdjheitsglieber ber ,,3n»
tuitioen" betrachten, fo bürfen mir eine ©ruppe ber © e i
ft es f raufen niebt außer licht laffen, bie aud) fjiierfjer
gehört, bie fiinftlerifd) oeranlagten Sdjiigopbrenen. 3hre
Sterfe finb ben Sdjrtitjereiien ber Jlittber unb ber Srimi»
tioen oft bis gum Sermefeln ähnlich. Sie fdjaffen eben äbw
lid) wie timber unb 2üilbe, fogufagen trititlos aus bem Um
bemühten heraus, aus ber „Intuition". Sllerbings unter«
fdjeibert fid) bie Steife ber Sd">i3operrert oon wahren Bunft«
werfen genau fo, mie fid) eine Binbergeidjinung oon ber
3eid)iumg eines rsdjtigen unb ermad}fenen Bünftlers unter»
febeibet.

Die biefem Stuffatje beigegebeueti Silber *) rnollen bie
innere Sermanbtfdjaft ber probugierenben 3ntuitioen auf
geidjnerifdjem unb plaftifdjeirt ffiebiete erbellen. S3 er bem

Ifnberoufgten nabe ftebt, fcljafft ähnlich unb bat ähnliche
3been, Suffaffuttgs» unb Darftellungsarten. Das Unbe»
wufete, jenes merfwürbige unb ttod) wenig erforfd)te ,,©s"
ergeigt fid) als ber Dort fd)öpferiifdjer Strafte, ©r ertueift fid)
als ïinblidj, primitio, ataoiftifd) unb tiinftlerifd) gugleid).
Die oben ermähnte ©eiftestrantfjeit Münte als Süclfali in
eine frühere, feljr primitioe ©ntmidlungsftiife ber Stenfdj»
beit oerftanben merben, menu man fid) auf bie Seobad)tuug
ftiiIgen barf, bafj fid) ber Sdjigopbreuc in feilten Slaftifen
ooiu Uteger unb SÙîalaien unb beffen fünftlerifdjen giguren
fauin unterfebeibet. D. 3 u 11 i g e r.

*) S(u§ §. gültiger „ItnBeiougteä ©eeterttefien, bie fßfi)djontiaft)fe
greubâ", gramitj'idje Sßertagätjanblung (fînêmoê) Stuttgart. $rei8
grë. 1.50 Brofclj.

— mzgB«-- —- ««
SÖIeittrab £ienert.

3u feinem 60. ©eburtstage am 21. Stai 1925.

Der Dnuptgug in ßienerts biidjterifcbem Srofile ift ber
Susbrucf oon etwas Subigem, heften, Sieberen, Straftoo Ilm
unb Solibern. Dias madjt bie roabrfebafte Sobenftänbig«
feit bes Sberger Didjters aus, bie er in feinem feilner
Sîerïe oerleugnet bat, ob fie feiert nun in Stuäbart, ober
in ber Sd)riftfprad>e gefdjiriebett warben. Dier, bei ben
festeren, fpielen Shmbartausbrüde als fpradjlidje Seufdjöp«
fungen bereidjernb, plajtifd) unb träf hinein, fomie auch
bie föftlicbe ©abe fiienerts, treffenbe Silber gu finben, mie

nid)t manchem ber beute lebettben Didjter gegeben ift. lieber«
all rrrerft man bem Scbmtjger an, mober er ftanunt, unb mie

ftart 'er mit feiner Deimat oerwaebfen ift; gmtfcbeu ben

3etlen feiner Bieber ried)t man gteiebfam ben herben Duft
bes Sipgrafes unb feiner bunten Slurnen, unb man fühlt
einen mirfltcbfeitsfreubigen, frobeu unb eher berbett unb
gugriffigen, als einen oon bes ©ebanfens Siäffe angefrän«
fetten Sänger, beffen Stehle bie „3obler ooirt Steifterjuber"
unb bie mannigfaltigen, tebenfprubelnben Steifen bes
„Scbmäbefpfuflt" entquellen. Da ift alles unmittelbar er«

lebt unb ungefünfteit einfad), unb barum grob unb be=

beutungsoolt, mächtig in ber ßinienfiibnrng mie bie Stil»
honetten ber Serge, bie auf ßienerts Deimat herunter blif«
fett. Unb boeb ift nichts an Bienerts Steife grob ober im
fdjlecbtert Sinne bäurifdji, fo bab es oottt Iiterarifdjen fffein«
fd)tueder nicht genoffen roerben fönwte. Diefer ©rbbafte ift
3U fehr ein Biinftler ber Sprache unb ber $omt, unb er
bilbet itt ftd) eine 11 rt Sollenbung mie et ma ©ottljelf.

Sein Seifpfel geigt uns roieberum: mo 31t all ben oor»

güglidjen ©igenfdjaften, bie eine jabrbunbertealte, länblüdje
Drabition pflegte unb grobgog, ber gttnfe bes ©eiftes fommt
unb ihr Dräger roi'rb, ba entftebt ein ©rober. Die Slut»

in«ltirad Clenert

erneiuerung itt ber Bunft unb Biteratur roirb nicht tu ben

©robftäbten gegoren; bas tneifte, mos oott bort her mit
otelem ©lange unb lauten Sofautten gu uns gelangt,
fdjrumpft fd)tiebtidji in eine fleine unb menig bebeutiings«
oolle Stöbe gufamtmm.

Bienert bat ftd) um Stoben nie geflimmert. Ills fein
Stern aufging, ftanb bie literarifdje Stell gerabe unter beut
3eidjen bes Säturalismus, ber fobalb oon lanberen — 3smett
abgelöft mürbe. Des Shergers Bieber tönten betreib mie
ber Sang einer Droffel oon ber Spitge einer Dorftinbe,
einfad), natürlid), erfrifdjenb, poller Biebe unb fîreube an
ben Beuten feines Stammes unb an ber ßanbfcbaft feiner
Deimat. 3d) bin übergeugt, bab Bienert in feinen Biebern
unfterblid) fein mirb, roenn aud) alle feine anbereu SSerfe
untergehen mürben. Seine Söarftbubenlieber fteben in ben

Deigen feiner Solfsgenoffen mie bie ffrelfen ber Sîptben über
bem Sieden Sdjmajg. Die ftitrgt feitt Sturm um unb roäfcbt
fein Segen meg. 3d) fenne fein aufretgenberes, trobigeres,
fiibneres Bieb als fein „Daruus!" ©s entfpridjt fo febr ber
freibeitstiebeaben llrt Der Sergler unb ber Scbroeiger über»
baupt, baß alle oielgefungenen Saterlanbslieber baneben
oerblaffen. Hub ber Sbptlfmus wirft trot; feiner ©infadj«
beit offenftoer (id) finbe fein begeid)nenberes ort) als
bie Starfeitlaife ber Srangofeti. Statt fühlt bie oerhalteite,
fdjmerflüffige, aber in Semegung gefotttmene Braft eines

gangett Sollet, bas fid) erhebt unb bie Seffelit fpreitgt,
bie ihm aufgelegt roerben foltert, matt ahnt ben unbegähm«
baren S3illen näner freiheitsliebenben Satcon, beren Stän«
ner ftd) be;n Briegsruf gurufett unb ein jeber mie Bitten«
crons Sibber ßüng „ßemer buab, üs Slaao!" fein mill.

Stürmer mie Steinreb Bienert haben mir nötig, gang
befoubers in 3eiten ber allgemeinen Sermirrung, mie mir
fie eben bnrd)getnarf>t haben unb heute noch baran leiöen.
Unentwegte geiftige Sführer, bie über bem ©egättfe bes
Dages unb bem ©haos ber Steinungen flehen unb unfereu
Stiel ftrettge nad) bem einen 3iele rid)ten: trad) ber SBal)«

rung ber foftbaren ©üter, bie uttfere nationale ©igenart
ausmachen, für bie uttfere Shtten fämpften unb bie in
iahrbunberte währenbem Singen erobert unb gefeftigt worbeit
finb. Darum oerehrett wir Bienert unb finb ihm Danfbar!
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benehmen „wie Kinder". Säe sprechen von ihnen als von
Menschen auf der „Kindheitsstufe". Es steht fest, das; auch
die weihe Rasse >sn grauer Vorzeit auf dieser Stufe stand.
Davon meldet uns kein Geschichtsbuch, aber es kann nicht
anders sein, als daß wir uns durch Jahrtausende nach und
nach zu. dem entwickelt haben, was wir heute sind. Der
Kulturmensch macht in der Zeit von semer Geburt bis
zu seiner Reife gleichsam nochmals die gesamte Mensch-
heitsentwicklung vom Primitiven bis zum Kulturmenschen
abgekürzt durch.

Wenn wir die produktiven Menschheitsglieder der „In-
tuitiven" betrachten, so dürfen wir eine Gruppe der Gei-
stes kranken nicht außer Acht lassen, die auch hierher
gehört, die künstlerisch veranlagten Schizophrenen. Ihre
Werke sind den Schnitzereien der Kinder und der Primi-
tiven oft bis zum Verweseln ähnlich. Sie schaffen eben ähn-
lich wie Kinder und Wilde, sozusagen kritiklos aus dem Un-
bewußten heraus, aus der „Intuition". Allerdings unter-
scheiden sich die Werke der Schizophrenen von wahren Kunst-
werken genau so, wie sich eine Kinderzeichnung von der
Zeichnung eines richtigen und erwachsenen Künstlers unter-
scheidet.

Die diesem Aufsatze beigegebenen Bilder*) wollen die
innere Verwandtschaft der produzierenden Intuitiven auf
zeichnerischem und plastischem Gebiete erhellen. Wer dem

Unbewußten nahe steht, schafft ähnlich und hat ähnliche
Ideen, Auffassungs- und Darstellungsarten. Das Unbe-
wußte, jenes merkwürdige und noch wenig erforschte „Es"
erzeigt sich als der Hort schöpferischer Kräfte. Er erweist sich

als kindlich, primitiv, atavistisch und künstlerisch zugleich.
Die oben erwähnte Geisteskrankheit könnte als Rückfall in
eine frühere, sehr primitive Entwicklungsstufe der Mensch-
heit verstanden werden, wenn man sich auf die Beobachtung
stützen darf, daß sich der Schizophrene in seinen Plastiken
vom Neger und Malaien und dessen künstlerischen Figuren
kaum unterscheidet. H. Zulliger.

ch Aus H. Zulliger „Unbewußtes Seelenleben, die Psychoanalyse
Freuds", Franckh'sche Berlagshandlung (Kosmos) Stuttgart. Preis
Frs. l.öb brosch.

»»» mm:««»" —-

Meinrad Lienert.
Zu feinem 60. Geburtstage am 21. Mai 1925.

Der Hguptzug in Lienerts dichterischem Profils ist der
Ausdruck von etwas Ruhigem, Festen, Sicheren, Kraftvollen
und Solidem. Das macht die währschafte Bodenständig-
keit des Merger Dichters aus, die er in keinem seiner
Werke verleugnet hat, ob sie seien nun in Mundart, oder
in der Schriftsprache geschrieben worden. Hier, bei den
letzteren, spielen Mundartausdrücke als sprachliche Neuschöp-
fangen bereichernd, plastisch und traf hinein, sowie auch
die köstliche Gabe Lienerts, treffende Bilder zu finden, wie
nicht manchem der heute lebenden Dichter gegeben ist. Ueber-
all merkt man dein Schwyger an, woher er stammt, und wie
stark er mit seiner Heimat verwachsen ist: zwischen den

Zeilen seiner Lieder riecht man gleichsam den herben Duft
des Alpgrases und seiner bunten Blumen, und man fühlt
einen wirklichkeitsfreudigen, frohen und eher derben und
zugriffigen, als einen von des Gedankens Blässe angekrän-
ketten Sänger, dessen Kehle die „Jodler vom Meisterjutzer"
und die mannigfaltigen, lebensprudelnden Weisen des
„Schwäbelpfyfli" entquellen. Da ist alles unmittelbar er-
lebt und ungekünstelt einfach, und darum groß und be-
deutungsvoll, mächtig in der Linienführung wie die Srl-
houetten der Berge, die auf Lienerts Heimat herunter blik-
ken. Und doch ist nichts an Lienerts Werke grob oder im
schlechten Sinne bäurisch, so daß es vom literarischen Fein-
schmecker nicht genossen werden könnte. Dieser Erdhafte ist

zu sehr ein Künstler der Sprache und der Form, und er
bildet in sich eine Art Vollendung wie etwa Gotthelf.

Sein Beispiel zeigt uns wiederum: wo zu all den vor-

züglichen Eigenschaften, die eine jahrhundertealte, ländliche
Tradition pflegte und großzog, der Funke des Geistes kommt
und ihr Träger wird, da entsteht ein Großer. Die Blut-

MNm'-is LIenerl

erneuerung in der Kunst und Literatur wird nicht in den
Großstädten gegoren: das meiste, was von dort her mit
vielen: Glänze und lauten Posaunen zu uns gelangt,
schrumpft schließlich in eine kleine und wenig bedeutungs-
volle Mode zusammen.

Lienert hat sich um Moden nie gekümmert. Als sein
Stern aufging, stand die literarische Welt gerade unter dem
Zeichen des Naturalismus, der sobald von anderen ^ Ismen
abgelöst wurde. Des Abergers Lieder tönten darein wie
der Sang einer Drossel von der Spitze einer Dorflinde,
einfach, natürlich, erfrischend, voller Liebe und Freude an
den Leuten seines Stammes und an der Landschaft seiner
Heimat. Ich bin überzeugt, daß Lienert in seinen Liedern
unsterblich sein wird, wenn auch alle seine anderen Werke
untergehen würden. Seine Harstbubenlieder stehen in den

Herzen seiner Volksgenossen wie die Felsen der Mythen über
dein Flecken Schwyz. Die stürzt kein Sturm um und wäscht
kein Ziegen weg. Ich kenne kein aufreizenderes, trotzigeres,
kühneres Lied als sein „Haruus!" Es entspricht so sehr der
freiheitsliebenden Art der Bergler und der Schweizer über-
Haupt, daß alle vielgesungenen Vaterlandslieder daneben
verblassen. Und der Rhythmus wirkt trotz seiner Einfach-
heit offensiver (ich finde kein bezeichnenderes Wort) als
die Marseillaise der Franzosen. Man fühlt die verhaltene,
schwerflüssig^, aber in Bewegung gekommene Kraft eines

ganzen Volkech das sich erhebt und die Fesseln sprengt,
die ihm aufgelegt werden sollen, man ahnt den unbezähm-
baren Willen einer freiheitsliebenden Nation, deren Män-
ner sich den Kriegsruf zurufen und ein jeder wie Lilien-
crons Pidder Lüng „Lewer duad, üs Slaav!" sein will.

Männer wie Meinrad Lienert haben wir nötig, gang
besonders in Zeiten der allgemeinen Verwirrung, wie wir
sie eben durchgemacht haben und heute noch daran leiden.
Unentwegte geistige Führer, die über dem Gezänke des
Tages und den: Chaos der Meinungen stehen und unseren
Blick strenge nach den: einen Ziele richten: nach der Wah-
rung der kostbaren Güter, die unsere nationale Eigenart
ausmachen, für die unsere Ahnen kämpften und die in
jahrhunderte währendem Ringen erobert und gefestigt worden
sind. Darum verehren wir Lienert und sind ihn: dankbar!
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Un fer 3 tibi tar bat auher feinen ©ebicfjtbänben saljl»
reiche töftlidje ©efd>id)ten für bie 3ugenb gefdjrieben, er
oerfudjte fiel) aucb in ber Dramatik Das befte Dramatifdje
SBert ift fein „Krippenfpiel", in bent ftcfj Heiliges unb Um»

aefcf>ïacf>t=23äitrifdf>es in .einer Harmonie Dereinigen, unb bas
in ber fdjweigerifchen fiiteratur feinesgleidjen nidjt bat.

UBeiut tuir SJieinrab fiienerts Skrle liefen, fo über»
rafcbt uns immer wieber ibre Frifdjie, bie uns nidjt er»
raten läfet, bah ber Dichter fd)on an ber Schwelte bes 2ÏI»
ters ftebt. 2Bir fühlen, bah er trotj feiner Sabre im (Seifte
nod) jung geblieben ift unb werben wobt nicht enttäufdjt,
wenn wir hoffen, bafî ber Iebenbige Sont feiner Dichter»
traft nidjt oerfiege, uttb uns im ©egenteil nod) lange Seit
erquicïe unb labe! Unb, ftatt bah wir ihm su feinem 60.
©eburtstage ein gerubfames unb befcbaulidjes 2tlter wün»
fd)en, rufen wir ihm iettcu tatluftigen Kampfruf 31t, ber
ihn 311 einem feiner heften, wenn nicht 311m heften Siebe
überhaupt begeifterte: „Bantus!" Sans 3 u 11 i g e r.

* **

3toci Oebicfjtc tum SSJleintrab ßienert.
<D'5Bält im 3)lai.

's beifet, b'2terbe ftjg äs ©buiuiuertal.
Skis faift ich bu, 0 Sadjtigal,
Üßo's iib'rei fot a bliiöbe?
S5o 's Stiiggli taust um Hus uttb Stall;
Slo jebetn djlpne SDUaiteli

Fönb b'Säggli afo trübe.

Se reb's bu, fiärd) im Storgerot,
2Bie Dags br Hintel offe ftobt,
2ls atls gfebt 3'mitht briine.
Unb tuien 'r 's binxtifd) Siecht nu tot,
Dur b'Stärneli wie bur ne's Sib,
*2111 Sadjts uf b'2lerbe fdjpne.

Unb jeh reb bu, 0 Härs im Stai!
Saf b'Su3er los! Sift nüb älei;
2tes ©d)0 git's säntume.
So jebem Scbnbli count's br bei-
3ebbwebes Oljreglänggeli
©it's wien äs ©löggli unie.

's ijeiroeijliebli.
Stuoh eister bra finite
2ls Füür uf br Skib.
Henb Siiöbli unb Staiteli
's H0I3 bT3tto trait.

Heitb grasgriiöite Fare
Unb Sluome bri fpt.
Henb geigleb brumume.
O fäligi 3t)t!

Uttb 's Säudjti ift gftige
S3pt über ail 9îai.
Soin Füürli äs ffilüüfeli
3ft ft ill mit nter bei.

Unb 's öeiweb, bas bât titer's
Uf's Sieer itoetrait,
Unb bät. mer's nu glüöbnig
3s Härg ineg'gleit.

(2t«S „S'ScIjwäbelpftjf fli" 2. SSerlag Jp. 3{. ©auerlänbcr & (Su-,
21 ctrau.)

M : — : "

SßoUttfdje 313ocf)enfcI)au.

Die europäifebe Solrtit wirb immer itodji non S r 0

b be m e a beberrfdjt. Start merit bies ant heften, wenn
bie Snellen abgeebbt haben nach einer burd) irgenb eine
Serfönlid)!eit heroorgerufeneit politifdjien Aufregung. Da

richtet fid) jeweilen bie allgemeine Stufnter Cfantïert wieber
bem eigentlichen Untergrunbe alter politifdjen Seftrebungen,
eben jenen Srobletneit su. So wieber ttad) ber 2Bal)l Hin»
bettburgs 31111t beutfdjen 3?eid)spräfibeinten. ©crabe im Falle
Hinbenburg erïennt man, wie wenig oott biefett fo»
genannten groben Serfûnltd)ïe|item in lebtet Sinie bas Sd)id=
fal ber Sölfer abhängt. Sknn Hinbenburg auch bas Sprit»
hol ber beutfeben Siottardjic uttb beten Hoffnungen auf
SMeberaufridjtumg ihrer Stacht unb ©eltung ift, fo bat bod)
feine Sijilberbebung au ben politifdjien Sotwcnbigleiten, bie
für Deutfdjtanb unb für ©uropa beftebett, wenig ober nid>ts
geänbert.

Sogar in Franïreiidj bat man fid) mit ben beutfeben
Stahlen abgefuuben. 3a, bies fogar in einer für Fem»
ftebeinbe red)t oerwuitberlid)eit S3efe. Die ©emeinbewablen
finb unter beut ©inbrud ber beutfeben Drohung geftanben,
aber bttreb fie miidjt beeinflufjt warben; bie Parteien, bie aus
ber Sedjtsentwidlurtg im Sadjbarlanbe ©ewinn su fdflagen
hofften, fittb int ©egentecil jämmerlich gefdjlagen warben.
Der Sieg bes Hin Istart eil s ift burdj bie Stichwahlen
0011t lebten Sonntag noch bebeutemb oerftärft worben. Das
frangöfifdje Solf jeigte wieber einmal mehr, wie befonnen
1111b fidjer es fid> auf politifdjcm Soben bewegt, ©s bat
3war mit Srianb als ©rfab für fierriot eine beutlidjc Sedjts»
weubung gemacht; fie war ihm aufgenötigt burd) bie Hai»
tuug bes englifdjeit Soltes. Seihen beut {übten {Realpolitiker
©bamberlain mad)t fid) ber bcredjttenbe Diplomat Srianb
beffer als ber ibealiftifdje Feuerfopf Herrtot ©ine rid)tig»
g ebenbe Dciuofratic febafft aus fid) heraus, immer bie Führer,
bie ber politifdjen Situation atigepaft finb.

freilich für bie fiöfung ber po!itifd)cn ffiegeitwartsfragen
bebeuten bie neuen Stänner leine Sefdjleunigung. Srianb
3ügert mit feiner Sutwort auf Strefemanns ©arantie»
an gebot. 3um Hanbeln gebrängt, ertlärt er, bah er ben
Dert bes Dolumentes itod) einmal einer grünblid)eu Srii»
fuitg untersieben müffe. '21b war ten, nicht ooreilig fid) bin»
ben, ift bas bewährte Sesept ber alten Diplomatie. 3it»
3wifd)eit änbert fid) bie Situation, oielleidjt unter ber Hait'o
herbeigeführt, wie man fie haben will.

3wifcbenbmein bat bie fran3öfifd)e Regierung iit Si a
rollo briiben ein Heines 10 rt'ialp r 0 b lent su löfen. Sic
tut es mit bem bewährten UJtittel ber 3Jtafcbinengewebre
unb Fliegerbomben uttb glaubt bamiit rafdjer ans 3iel 311

loinmen .als mit Serbanblungen. ©cneral Hpautep bat 311

allgemeiner llebcrrafcbung plohlid) 25,000 fütann gegen bie
9liffabpleit aufgeboten unb biefen bereits blutige ffiefedjte
geliefert, fütan üerntute.t, bah es fid) um ein 3ufantmen»
gehen mit ben Spaniern hänbelt, bie entlaftet werben follen.
Diefe Kombination wirb in 2tbrebe geftellt. Ob es ben
Frangofeit beffer gelingen wirb, bas fRätfel 21 b b e I Krim
31t löfen, als es ben Spaniern bisher gelungen ift? fötan
oerwunbert fid) nidjt ohne ©runb barüber, bah es biefem
Kabplenfübrer bis beute gelungen ift, fid) mit feinen fleuten
gegen bas wohigeriiftete fpanifdje Heer 311 halten. 9J(an
ftellte allerlei Sermutungen auf über bie Herlunft ber 9Jia=
fchiiiettgewebre unb ber Flugjeuge, bie ihm in immer grö»
herer 3abt unb oerbefferten 2luflagen sur Serfügung fteben.
3rge'nbwoher muhte biefer ÏBiberftanb gefdjiirt unb genährt
werben. 2lbb el Krim ift {ebenfalls gebilbet unb gefdjeit
genug, um foldje riidwärtsige Serbinbungen ansulnüpfen
unb 311 unterhalten, ©r foil ïeitt gewöhnlicher Sebell, fon.»
bem ein Staun oon Staub unb Sitbung fein, auf fpauifdjcu
llnioerfitäten ftubiert haben, unb lange in Stelilla als 3our»
nalift tätig gewefen fein. Die Fransofen behaupten, bah er
fie angegriffen habe, ©s ift wohl möglich, bah ihm feine
©rfolge über bie Spattier unb über feinen Konlurrenten, ben

liirglid) oerftorbeneit Saifuli, ben Kantm haben wadjfen Iaf»
feit unb er fidj für mächtig genug hielt, auch, bie Fran3ofen
aus bem fianb unb an bie Küfte su werfen. Das bürfte ihm
nidjt fo leid)t gelingen; beult feine ffiegner finb biesmaf
nidjt ungeübte Spanier, fonbern friegsgewohnte Fransofen.
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Unser Jubilar hat außer seineu Gedichtbänden zahl-
reiche köstliche Geschichten für die Jugend geschrieben, er
versuchte sich auch in der Dramatik. Das beste dramatische
Werk ist sein „Krippenspiel", in dem sich Heiliges und Un-
geschlacht-Bäurisches in einer Harmonie vereinigen, und das
in der schweizerischen Literatur seinesgleichen nicht hat.

Wenn mir Meinrad Lienerts Werke lesen, so über-
rascht uns immer wieder ihre Frische, die uns nicht er-
raten lässt, das; der Dichter schon an der Schwelle des Al-
ters steht. Wir fühlen, daß er trotz seiner Jahre im Geiste
noch jung geblieben ist und werde» wohl nicht enttäuscht,
wenn mir hoffen, dasz der lebendige Born seiner Dichter-
kraft nicht versiege, und uns im Gegenteil noch lange Zeit
erquicke und labe! Und. statt datz wir ihm zu seinem 60.
Geburtstage ein geruhsames und beschauliches Alter wün-
scheu, rufen wir ihm jenen tatlustigen Kampfruf zu, der
ihn zu einem seiner besten, wenn nicht zum besten Liede
überhaupt begeisterte: „Haruus!" Hans Zu Niger.
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Zwei Gedichte von Meinrad Lienert.
D'Wält im Mai.

's heisst, d'Aerde si)g äs Chummertal.
Was saisi jetz du, o Nachtigal,
Wo's üb'rei fvt a blüöhe?
Wo 's Müggli tanzt um Hus und Stall:
Wo jedem chlyne Maiteli
Fönd d'Bäggli afo trüöe.

Se red's du. Lcirch im Morgerot.
Wie Tags dr Himel offe stoht,
As alls gselst z'mittzt driine.
Und wien 'r 's himlisch Liecht uu lot,
Dur d'Stärneli wie dur ne's Sib,
Au Nachts uf d'Aerde schyne.

Und jetz red du. o Harz im Mai!
Las' d'Juzer los! Bist uüd älei:
Aes Echo git's zäntume.
Vo jedem Schpbli chunt's dr hei.
Jeddwedes Ohreglänggeli
Git's wien äs Elöggli ume.

's Heiwehliedli.
Muosz eister dra sinne
As Füür uf dr Weid.
Hend Büöbli und Maiteli
's Holz drzuo trait.

Hend grasgrüöne Fare
Und Bluome dri kyt.
Hend geigled drumume.
O säligi Zyt!
Und 's Näuchli ist gstige
Wist über all Nai.
Voin Füürli äs Glüllßli
Ist still mit mer hei.

Und 's Heiweh. das hät mer's
Uf's Meer noetrait.
Und hät mer's nu glüöhnig
Is Härg ineg'gleit.

(Aus „s'SchwäbelPfYfsli" 2. Verlag H. R. Sauerländer K Cv-,
Aarau.)
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Politische Wochenschau.
Die europäische Politik wird immer noch von Pro-

blernen beherrscht. Man merkt dies am besten, wenn
die Wellen abgeebbt haben nach einer durch irgend eine
Persönlichkeit hervorgerufenen politischen Aufregung. Da

richtet sich je,weilen die allgemeine Aufmerksamkeit wieder
dein eigentlichen Untergrunde aller politischen Bestrebungen,
eben jenen Problemen zu. So wieder nach der Wahl Hin-
denburgs zum deutschen Reichspräsidenten. Gerade im Falle
Hindenburg erkennt man, wie wenig von diesen so-
genannten großen Persönlichkeiten in letzter Linie das Schick-
sal der Völker abhängt. Wenn Hindenburg auch das Sym-
bei der deutschen Monarchie und deren Hoffnungen auf
Wiederaufrichtung ihrer Macht und Geltung ist, so hat doch
seine Ecksttderhebung an den politischen Notwendigkeiten, die
für Deutschland und für Europa bestehen, wenig oder nichts
geändert.

Sogar in Frankreich hat man sich mit den deutschen
Wahlen abgefunden. Ja, dies sogar in einer für Fern-
stehende recht verwunderlichen Weise. Die Eemeindewahlen
sind unter dein Eindruck der deutschen Drohung gestanden,
aber durch sie nicht beeinflußt worden: die Parteien, die aus
der Rechtsentwicklung im Nachbarlande Gewinn zu schlagen
hofften, sind im Gegenteil jämmerlich geschlagen worden.
Der Sieg des Linkskartells ist durch die Stichwahlen
vom letzten Sonntag noch bedeutend verstärkt worden. Das
französische Volk zeigte wieder einmal mehr, wie besonnen
und sicher es sich auf politischem Boden bewegt. Es hat
zwar mit Briand als Ersatz für Herriot eine deutliche Rechts-
Wendung geinacht: sie war ihm aufgenötigt durch die Hal-
tung des englischen Volkes. Rehen dem kühlen Realpolitiker
Chamberlain macht sich der berechnende Diplomat Briand
besser als der idealistische Feuerkopf Herriot. Eine richtig-
gehende Demokratie schafft aus sich heraus immer die Führer,
die der politischen Situation angepaßt sind.

Freilich für die Lösung der politischen Gegenwartsfragen
bedeuten die neuen Männer keine Beschleunigung. Briand
Zögert mit seiner Antwort auf Stresomanns Garantie-
an gebot. Zum Handeln gedrängt, erklärt er. daß er den
Tert dös Dokumentes noch einmal einer gründlichen Prü-
fung unterziehen müsse. Abwarten, nicht voreilig sich bin-
den, ist das bewährte Rezept der alten Diplomatie. In-
zwischen ändert sich die Situation, vielleicht unter der Hand
herbeigeführt, wie man sie haben will.

Zwischenhinein hat die französische Regierung in Ma-
rokko drüben ein kleines Kolonialproblem zu lösen. Sie
tut es mit dem bewährten Mittel der Maschinengewehre
und Fliegerbomben und glaubt damit rascher ans Ziel zu
kommen als mit Verhandlungen. General Lyautey hat zu
allgemeiner Ueberraschung plötzlich 25,000 Mann gegen die
Rifkabplen aufgeboten und diesen bereits blutige Gefechte
geliefert. Man vermutet, daß es sich um ein Zusammen-
gehen mit den Spaniern handelt, die entlastet werden sollen.
Diese Kombination wird in Abrede gestellt. Ob es den
Franzosen besser gelingen wird, das Rätsel A b d el Krim
zu lösen, als es den Spaniern bisher gelungen ist? Man
verwundert sich nicht ohne Grund darüber, daß es diesem
Kabiilenführer bis heute gelungen ist, sich mit seinen Leuten
gegen das wohlgerüstete spanische Heer zu halten. Man
stellte allerlei Vermutungen auf über die Herkunst der Ma-
schinengewehre und der Flugzeuge, die ihm in immer grö-
ßerer Zahl und verbesserten Auflagen zur Verfügung stehen.
Irgendwoher musste dieser Widerstand geschürt und genährt
werden. Abd el Krim ist jedenfalls gebildet und gescheit
genug, um solche rückwärtsige Verbindungen anzuknüpfen
und zu unterhalten. Er soll kein gewöhnlicher Rebell, son-
dem ein Mann von Stand und Bildung sein, auf spanischen
Universitäten studiert haben, und lange in Melilla als Jour-
nalist tätig gewesen sein. Die Franzosen behaupten, daß er
sie angegriffen habe. Es ist wohl möglich, daß ihm seine

Erfolge über die Spanier und über seinen Konkurrenten, den
kürglich verstorbenen Raiisuli, den Kamm haben wachsen las-
sen und er sich für mächtig genug Hielt, auch die Franzosen
aus dem Land und an die Küste zu werfen. Das dürfte ihm
nicht so leicht gelingen: denn seine Gegner sind diesmal
nicht ungeübte Spanier, sondern kriegsgewohnte Franzosen.
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